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Sind Onche In Afrıka ern Fremdkorper”?
Zur Situation einheimischer IA schwgrzen Kontinent

In den ayestlichen Industrieländern sınd kontemplative Christen auf diesem Kontinent ine Masse ohne Ausstrah-
702L€ aktıve Orden V“O  S einer Entwicklungs- UN ach- Jungskraft leibt, wenn s$1ie nıcht durch Kräfte, die die
wuchskrise heimgesucht, die ımmer qyieder Tagesgespräch Botschaft Christiı 1n besonderer Weıse verwirklichen, NeuUu

ım hıirchlichen Raum ıst und die sıch auch auf die SO- geformt wiırd. Man 1St der Auffassung, da{fß dieser Er-
nelle Sıtyation ın den Miss:onsländern nachhaltig negatıv neuerungsprozefß ehesten den sSogenannten kontem-
auswirkt. ber das Ordensleben ın den Ländern der Drıt- platıven Männer- un: Frauenorden gelingen könnte. Das
fen Welt, speziell iınnerhalb Schwarzafrikas, gibt NUuYT bedeutet nıcht, da{fß sS$1e 1n Konkurrenz den aktiv-mis-
wenıge Informatıionen. Dennoch sınd die Orden auch o7rt sionarıschen Orden und Kongregationen treten, sondern
eın entscheidender „einheimischer“ Faktor des birchlichen da S1e auch deren eıgenes Wırken deutlicher 1Ns Relief
Lebens oder vielmehr.mußte sein. Dıies zeıgt der fol- bringen. Viele aftrıkanısche Bischöte wünschen sıch heute
gende UÜberblick, ın dem CNn verständlicher, aber eın Mönchskloster iın ıhren jeweıligen Diözesen un: CI -

publizistisch nıcht zayeckdienlicher Gepflogenheiten der hoffen sıch VO  3 ıhm ıne Art „Schockwirkung“ auf ihre
zentralkirchlichen Instanzen nıcht möglich ıSt, fugenloses Christen, die Christentum un: Mission bisher allzu leicht-
statistisches Material au} allerneuestem Stand bieten. fertig miıt Kolonisatıon, wirtschaftlichem Fortschritt un:

individuellen Vorteilen iıdentifiziert haben
Wiährend in Europa jahrhundertelang dıe Klöster als
Haupttrager un: Vermittler der abendländischen Kultur
und Religijosität galten und diesem ıhnen einer aum hne kontemplative Tradıition?
überbietbaren Wirkmächtigkeit 1n allen Bereichen des
gesellschaftliıchen Lebens verhalfen, scheint ihnen diese Eın Rückblick auf die Geschichte des afrıkanischen Mönch-
Rolle 1ın anderen Teilen der qcQhristianısiıerten Welt nıcht LUMS ze1igt, dafß sıch erst in diesem Jahrhundert ent-

zuzufallen. Besonders auffällig 1St die geringe Streuung wickelte und auch heute noch Anfang steht. Im Jahre
einheimischer klösterlicher Lebenstormen innerhalb der 1926 torderte Pıus il iın seiner Enzyklıka „Rerum Ec-
einheimiıschen Kirche Afrıkas. Dies gilt VOTI allem tür die clesiae“ die ausländischen Missionsgesellschaften auf, iın

Afrıka Klöster gründen. ber EerSsSt nach dem Zweıtenmännliı:chen Klostergemeinschaften. Der Grund hierfür
lıegt einerseıts 1n der Tatsache, daß die afrıkanıschen Re- Weltkrieg wurde diesem Aufrut ın größerem Umfang
lıgionen heine „monastischen“ Traditionen kennen w 1e Folge geleistet. Nach 195/ gab diıe Enzyklika ‚Fidei Do-
beispielsweise dıe großen asıatiıschen Religionen, un: - num  “ Pıus DÜ der Gründungsbewegung nochmals einen
dererseits der „Missionsstrategie“ der Propaganda Autftrieb. Nach einer Statistik VO  e I[vo Auf Der
Fıide, dıe lange eit den Eintritt afrıkanıscher Theologie- Manyer, diıe den Stand VO  . Anfang 1965 anzeıgt, aber NUur

studenten oder Priester ın Ordensgemeinschaften untfer- diejenigen Klöster erfaßt, die auf die Regel des hl ene-
band, damıt diese dem Apostolat in ıhren heimatlichen dikt zurückgehen, gab iın Afrıka diesem Zeitpunkt
Diıözesen nıcht verlorengingen. Nach dreijähriger Seel- 64 monastische Nıederlassungen bzw. 227% wenn INa  3 die
sorgetätigkeıt bestand WAar für einen afrıkanıschen rie- VO  3 ihnen betreuten Mıssıonsstationen hinzuzählt. In die-
ster die Möglichkeit, 1n einen Orden einzutreten. och SCMH Klöstern un: Missi:onshäusern betrug der Anteil der
wurde davon 1Ur selten Gebrauch gemacht. Der afrıka- afrıkanıschen Insassen 302 0/9 be1 den Schwestern un:
nısche Weltpriester schien für die Gewıinnung hri- 20,7 0/9 bei den Mönchen. (Die Mehrzahl der Schwestern
STtEN, wobei oftmals deren Quantıität stärker 1mM Vorder- und Mönche hatte jedoch die ewıgen Gelübde noch nıcht
grund stand als ıhre Qualıität, besser geeignet als der abgelegt.) Von diesen 82 Benediktiner, 249 ene-
Ordenspriester, der sıch, Je nach Ordensregel, 1Ur 1im be- diktinerinnen, 87 Trappisten, 11 Trappistinnen un 12
schränkten Maße der direkten Bekehrung VO  3 iıcht- Mitglieder der Bruderschaft der Jungfrau der Armen,
risten wıdmen annn Die einseıt1ge Konzentratıion auf dıe 1mM Jahre 1958 1n Ruanda entstand. Die gENANNTEN
dıe Heranbildung eines afrıkanıschen Weltklerus wiırd Mönchs- un: Schwesternklöster befinden sıch in afrı-
heute als Engstirnigkeıt, WEenNnn nıcht Bar als Fehlentwick- kanıschen Ländern; davon in Nordafrika, in West-
ung angesehen. Miıttlerweile 1St INnan vielerorts 1n Afrıka afrıka, in Zentralafrıka, 1im südlichen Atfrıka un ın

der Überzeugung gelangt, da{ß die eachtliche Zahl der Ostafrıka (vgl Werden, Stand un! Zukunft des afrıka-
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nıschen Mönchtums 2 Neue Zeitschrift für Missı0ns- größten Anstrengungen 1m Hinblick autf die „Afrıkanı-
wissenschaft, XIV Jahrg., 1968, 5.22) Ergänzend hier- sierung“ des kıirchlichen Lebens untfe  men wurden

waren noch Zisterzienserinnenabteien NECNNECI, un: noch werden, noch Jängst nıcht das erreıcht ISt;, w a4s

Gründungen des Karmel un: Klarissinnenklöster. Die auch VO Zweıten Vatikanıschen Konzıil gefordert 1St
Miıtglieder dieser Niederlassungen sınd europäischer, atrı- dıe Einpflanzung der Kırche in ihren jeweıiligen relig1ösen
kanıscher un: amerıikanischer Herkunft. Die Tatsache, un kulturellen Kontext und nıcht 1Ur ein1ıge zußerliche
daß bıs Ende der sechziger Jahre noch eın einz1ıges afrı- Anpassungsversuche die afrıkanısche Umgebung (vgl
kanısches Mönchskloster die volle Eigenständigkeıit - Afrıque contemplatıve, 1n Vıvante Afrique No 256,
reicht hatte (außer vielleicht das Priorat anga 1in Tan- Maı/ Junı 1968, und 17)
zanıa), deutet auf besondere Schwierigkeiten hin, die auf Hıer tällt den atrıkanıschen Mönchen ıne wichtige Auft-
mehreren Versammlungen VO  3 Oberen se1t Mıtte der gyabe Z für die S$1e aufgrund ıhrer Lebensweise besser da-
sechziger Jahre intensiv diskutiert wurden. Eınen beson- für dısponiert sind als der Mıssıonar 1n der praktischen
ders wiıchtigen Diskussionsgrund bildet die rage der Re- Seelsorge, dem normalerweise wen1g elit ZU gründlıchen
krutierung un: Aufnahme afrıkanıscher Mönchs- un: Studium der afrıkanıschen Tradition und der Möglichkeit
Schwesternkandidaten 1n diese Orden Dıie Zahl der Be- iıhrer Integrierung 1n das Christentum ZUr Verfügung
rufungen 1St 1m allgemeinen ausreichend, die Zahl derer, steht. Außerdem besteht 1n Mönchskreisen gewöhnlıch
die endgültig 1im Kloster leiben, allerdings sehr ger1ing. une größere Aufgeschlossenheit gegenüber verantwort«t-

Austritte sınd besonders häufig nach Abschluß einer Aus- baren Experimenten 1in der Liturgie un! Katechese. Das
bildung, die wne gute beruftfliche Lebenssituation a  H- gleiche gilt für die Schwesterngemeinschaften. iıne we1l1-
tiert. Es 1St daher bedenken, ob NeUEC Mitglieder nıcht tere Schwierigkeıit 1St für männliche afrıkanısche Ordens-
erst dann aufgenommen werden sollten, wenn S1ie bereıts mitglieder dıe Pflicht manueller Arbeiıt, die 1n vielen
einen Beruf haben Dies schließt außerdem AauUs, da{fß INa  - Gegenden Afrıkas VO  $ den Frauen verrichtet wiırd. Im

Jugendliche allzufrüh, womöglıch schon 1m Kıindesalter, umgekehrten Falle erregte der Gebrauch der großen
für das monastische Leben gewınnen sucht. Trommeln bei liturgischen Feiern 1mM Karmeliterinnen-

kloster VO!]  $ Zg in Ruanda Anstoß, da das Schlagen VO  e

Trommeln den Männern vorbehalten iSt vgl Le Rwanda
Au  b mıiılle collines, 1nN: Miıssı, November 1970, 278)— spezifisch afrıkanıschen Pr-ob eme uch oilt die Ordensarmut in afriıkanıiıschen ugen nıcht
ımmer als Vorbild und Ideal,; sondern als Schande, beson-Dıie wichtigste Aufgabe be] der Einführung ın das -

nastısche Leben esteht nach afrıkanıscher" Auffassung ders 1n einer Zeıt, in der die Atrıkaner danach streben,
darın, den Klosterkandidaten VOrTr ıhrem Eintritt die molle sıch VOTL allem materiell verbessern. Wer da nıcht M1t-
Wahrheit über Sınn un orm des monastıschen Lebens macht, gilt als Versager. Eın Problem besonderer Art 1St

agch un! nıcht darauf hofften, daß S$1ie siıch diesem der Wounsch vieler afrıkanıscher Mönche, Priester W eI-

den und 1n den Genufß des mMI1t diesem Stand verbundenenLebensstil schon irgendwıe CN. Oftmals 1St
beispielsweise der prompte freiwillige Gehorsam ıne Ansehens kommen. Jedoch kommt für dıe meılsten das

Priestertum SCmHnh ıhrer unzureichenden Vorbildung nıchtschwer erfüllende Forderung für Afrıkaner, da INa  -

tradiıtionsgemäfs NUur jemandem gehorcht, der „stärker“ ın rage Schließlich können nıcht NUur rassısche Verschie-
1St als INa  e selber. Dıie Tatsache, daß in manchen Klöstern denheıt eın trund für eın problematisches Kommunıiıtäts-

leben innerhal eınes Klosters se1n, sondern auch Stammes-ein Europäer einem Afrıkaner gehorcht, erscheint fri-
kanern zunächst untaßbar. Leclercq OSB we1lst darauf unterschiede bei den afrıkanıschen Mitgliedern, die bereıts

Zur Auflösung einer Gemeinschaft ührten. TIrotz al die-hin, dafß manche afrıkanısche Ordensbrüder die abend-
ländische Art UuN Woıse des Schweigens und der Kontem- SCT Hindernisse und Bedenken bleibt das Mönchtum für
plation als unnatürlıch empfinden. Der tansanısche ene- Junge Afrıkaner ımmer noch anzıehend. Famıiliensinn und

die damıt verbundene Vorliebe tür Gemeıinschaftsleben,diktiner Gregory Mwagen: schließt sıch der Meınung aut-
grund seiner persönlichen Erfahrung un: gibt be- Gastfreundschaft und traditionelles Autoritätsverständnıs

sind nach der Auffassung des Abtprimas der Benedikti-denken, daß der Afriıkaner ıne eıgene orm der Kon-
templation, Meditation un: Reflexion habe, wobei sicht- neCrI, Dom Rembert Weakland, ımmer noch die solidesten

Grundlagen tür eın afrıkaniısches Mönchtum (vgl MoOn-bare Gesten, anz un Reaktionen w1e Seufzen,
Lachen und Weıinen nıcht tehlen. Viele afrıkanısche LC- che in Afrıka gefragt, 1n: Kontinente, Oktober 197Z
lıg1öse eremonıen vollziehen sıch VO  3 alters her 1ın der 8—10)
Stille und mi1ıt yroßer Feierlichkeit, allerdings nıcht in laut-
loser Unbeweglichkeıt, sondern angefüllt mMIt zahlreichen Aktive weibliche Kongregationen
symbolıschen AÄußerungen 1n Bewegungen un: Worten. bevorzugt
Mwagenı kommt, zu dem Schluß, dafß derjen1ige, der das
relig1ös-kulturelle Erbe Schwarzaftrikas kennt, zugeben Im Gegensatz Zu den Angehörigen kontemplatıver bzw
mufß, dafß auf liturgischem Gebiet, auf dem bisher dıe monastıscher Orden, die immer NUr ıne kleine Mınder-
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heit leiben werden, 1STt die Anzahl der einheimischen fältige Versuche, einheimische Brüdergemeinschaften
Krifte 1n den SO aktıiven afrıkanischen Orden UN Kon- gründen, total mifßlungen. Es 1St daher verständlıch, daß
gregationen un: die Zahl der afrıkanıschen Klosterange- sıch begabte jJunge Afrıkaner lıeber den ausländischen
hörıgen 1n denjenıgen ausländischen Missionsgesellschaf- Brüdern anschließen, ın denen 7zumiıindest iıhr außeres Le-
ten, die grundsätzlıch Einheimische aufnehmen, beein- ben gesichert 1St Im allgemeinen eisten s$1e hochquali-
ruckend. Der hohe Anteıl einheimischen Beruftfen fi71erte Arbeıt, die ıhren Mitgliedern, auch den afrıkanı-
trift 1in erster Linıe autf die weiblichen Klostergemein- schen, Prestige un: Ansehen verschaflt, W as den Eintritt
schaften E wobej der Umstand, daß die Anforderungen tür Afrikaner ErSt recht attraktıv macht (vgl Einheimische
beim Eıintritt 1Ns Kloster tür Frauen geringer sınd als für Schwestern un: Brüder 1n Afrıka, Pro Mundı Vıta D,
Manner, Je nachdem ob Ss1e Ordenspriester werden oder 1966, 15—20
1ın iıne Brüderkongregation MmMIt eiınem hohen intellektuel-
len Nıveau eintreten, nıcht unerheblich iSt. Wiäihrend die
weıblichen monastıischen Orden 1n Atrıka 1mM allgemeinen rwachendes Selbstbewußtsein
wenıger erfolgreich siınd Als dıe entsprechenden mAann-
lichen Gemeinschaften, ergıbt sıch be] den aktıven (S@- ber diıe Zahl der Ordensinstitute der Schwestern und
meıinschatten das umgekehrte Bıld Im Jahre 1951 gab Brüder lıegen keine SCNAUCH Angaben V, „ Vocations“
ın Atrıka 443 / einheimische Schwestern und 849 einhei- (Nr 228, Oktober 1964 erwähnt, da im Jahre 1933
mische Brüder. (Im Vergleich dazu: ausländische einheimische Schwesternkongregationen in Afrıka gab
Schwestern und 2796 ausländische Brüder.) ach 951 Wahrscheinlich hat sıch diese Zahl nach dem Krıeg mehr
machen die Statistiken des Internationalen Fıdes-Dienstes als verdoppelt. Die 1925 gegründete Schwesterngemeıin-
keinen Unterschied mehr zwıschen einheimischen und AUS- schaft der Bannabiıkira 1n Uganda erhielt 1958 die papst-
ländischen Schwestern und Brüdern. Es äfßt sıch jedoch ıche Anerkennung. Eınıiıge andere besitzen inzwischen
teststellen, dafß beispielsweise der prozentuale Zuwachs ıne völlıg unabhängige Leitung mMi1t afrıkanischen (3@-
bei den Brüdern 1n Westafrika besonders hoch 1St Dabei1 neraloberinnen. In jedem Jahr entstehen 1NEUC kirchliche
mu ( INa  s ın Rechnung stellen, dafß Westafrika spater als Eınrıchtungen, dıe aber zunächst NUr Öörtlich ekannt sınd
andere Länder se1n Bildungswesen und die übriıgen Instı- und nıcht ımmer sofort VO  3 den zuständıgen Stellen CI -

tutiıonen und Organısationen aufgebaut hat, für die die faßt werden. Aast alle einheimischen Kongregationen ın
Mitarbeit VO  } Brüdern erforderlich War Demgegenüber Afrıka sınd diözesane Kongregatıionen. Sıe haben Okalen
1St dıe Zunahme afrıkanıiıschen Brüdern ın Zentral- Charakter un siınd keine Missionsinstitute. Daflß ıne
afrıka schwach Das zentralafrıkanısche Biıldungssystem diözesane oder ausländische Kongregatıon ıhre atfrıka-
hat sıch langsamer entwickelt als das westatrıkanısche. nıschen Miıtglieder ın eın anderes afrıkanısches Land eNnt-
Die Zahl der einheimischen Schwestern 1S5t ın Madagaskar sendet, geschieht außerst selten, obwohl in bestimmten
verhältnismäfßig hoch, während sS$1e in Südatrıka verhält- Fällen vertretbar, wenn nıcht gal notwendig ware. Stam-
nısmäßig nıedrig ISt, da dıe Apartheidspolıitik der Unıion mesunterschiede und die damıt verbundene Getahr der
ıne normale Entwicklung unmöglıch macht. In (Ost- und Ablehnung eınes Stammestremden siınd ımmer noch das
Westafrika beträgt die Zuwachsrate 120 0/9 bzw. 91 9/0 zröfßite Hındernis für eın solches Unternehmen, das schon
Insgesamt sind die einheimischen Berufungen regional auf interdiözesaner Ebene problematisch se1in kann. Dıie
cehr unterschiedlich, weshalb sıch der prozentuale Anteil Brüder VO Heılıgsten Herzen Jesu haben seinerzeıt
VO  > einheimischen Ordensangehörigen, auf Regionen VOI- Sar versucht, außerhalb des afrıkanıschen Kontinents, in
teilt, 1U  - schwer bestimmen afßt Beachtenswert 1St die Kanada (woOo dıe Adıcetchr eher besteht, da{fß Stammesr1iva-
Tatsache, dafß mehr Afriıkanerinnen 1n einheimische ıtäten auf eın Mindestmafß reduzıert werden) ein Aus-
Schwesternkongregationen eintreten als 1ın ausländische, bildungszentrum für die Aaus allen Missionsgebieten STam-
während bei den Brüdern dıe Zahl der Novızen 1ın den menden einheimischen Mitglieder schaften. Dieses Zen-
ausländischen Brüderkongregationen doppelt grofß 1St Lrum sollte VO  $ einheimiıschen Fachleuten geleitet werden.
Ww1e 1ın den einheimischen. Die Ordensregel der afrıkanıschen Klostergemeinschaften

1St gewöhnlıch nach der Regel derjen1igen Kongregatıon
Dieser Unterschied aßt sıch u. A, aut das größere Interesse gestaltet, die S1e 1NSs Leben gerutfen hat oder dıe ıhr kraft
der Bischöfe zurückführen, das diese den einheimischen bischöflichen Auftrags ZUr Seıite steht. Abgesehen VO ıhrer
Schwesternkongregationen entgegenbringen. Eınıge sınd außeren Erscheinung, unterscheiden S1e sıch LU wen1g VO  3

sSOWeIılt CBAaNSCNH, den ausländischen Missıionsgesell- den ausländischen Missionsgesellschaften“, W as Lebensstil
schatten die Aufnahme VO  e einheimischen Bewerberinnen und Aufgabenbereich anbetrifit. Es esteht bei den e1n-

verbieten. Die einheimischen Brüderkongregationen heimiıschen Kongregationen dıe Neıigung, Wert un Er-
wurden und werden sehr oft vernachlässıigt und ıhrem olg iıhrer Mitarbeit 1ın der atrıkanıschen Kırche danach
Schicksa] überlassen. „Pro Mundı Vıta“ berichtet VO  a einzuschätzen, Inwıeweıt S1e der Tätigkeit der auslän-
eıiner Kongregatıon VO  e} 7 Mitgliedern, die se1it 1960 dischen Mıssıonare Ühnlich 1St und deren Nıveau CI-

ohne Unterstützung überleben mu{fß Außerdem sınd viel- reicht.
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Nach dem 7 weiten Vatikanıschen Konzıil beschränken sıch nıschen Brüder iın den ausländischen Kongregationen wiırd
die Arbeıitsgebiete der afrıkanıschen Schwestern nıcht für handwerkliche Arbeiten ausgebildet, obwohl gerade in
mehr NUur auf die traditionellen Werke der tätıgen Näch- diesem Bereich Fachleute gebraucht würden. Das gleiche
stenliebe (wobei INan allerdings Jlängere eıt gezögert hat, gilt tür die Entwicklung ländlicher Gebiete, für die sıch
afrıkanısche Schwestern Cn der damıt verbundenen afrikanısche Brüder, W1€ sıch bisher gezeıgt hat, 1Ur 1in
Gefahren Krankenpflegerinnen auszubilden) und auf geringer Zahl ZUr Verfügung stellen.
einfache Hılfsdienste in den Ordenshäusern. Die Schwe-
n, die noch bis VOL kurzem mıt der Reinerhaltung und
Ausschmückung VO'  $ Kırchen „voll“ beschäftigt d  1, Anpassung ıst NIC! alles
werden seltener. Dıies gilt heute als verschwendete Arbeits-
kraft Das Erwachen des Nationalbewußtseins 1St tfür die Wıe dıe einheimischen Orden un: Kongregationen
Schwestern eın sehr starker Impuls, sıch nach Tätıg- 1ın Afrıka in der Zukunft bestellt se1n wiırd, äft siıch
keitsbereichen umzusehen. urch ıhre Arbeit 1m Unter- hypothetisch VOLIAUSSasCH. Ihre Wiırkungs- und Überzeu-
riıchtswesen, 1ın der Krankenversorgung un: in der Sozial- gungskraft wırd nıcht 1Ur davon abhängen, inwieweılt S1€E

sıch der atrıkanıschen Mentalıtät und dem afrıkanıschenarbeit tragen S1e fast überall ZU natiıonalen Autbau ıhrer
jeweiligen Länder beı Manche einheimıschen ongrega- Lebensrahmen angleichen, sondern auch worın S$1e sıch
tiıonen übertreffen inzwischen Ogd dıe ausländischen VO  —$ diesen unterscheiden. Dıiıe unaufgebbaren Forderun-
Kongregationen 1in einıgen staatlıch anerkannten und g- CNn klösterlichen Daseıns fügen sıch nırgendwo reibungs-
törderten Unternehmungen. Daneben finden dıe afrıka- los 1ın eın bestehendes gesellschaftliches un wirtschaftliches
nıschen Schwestern anspruchsvolle Aufgaben 1n der Ka- ystem eiIn. Wenn bei den Afrıkanisierungsbemühungen
techese, 1n der Familienarbeit un: bei seelsorgerlıchen des einheimischen Ordenslebens 1Ur darum geht, sıch mOßg-
Hausbesuchen. Eın völlig Arbeitsgebiet betraten dıe liıchst bestehenden Verhältnissen anzugleichen, dann WOeI -

Abizeramarıya 1n Ruanda, als s1e Heıme für Verlassene den die Klöster 1ın Afrıka aum ıne „Herausforderung“
un: Hilfsbedürftige gründeten und somıt den veränder- die atrıkanısche Bevölkerung darstellen. Sıe werden
ten gesellschaftlichen un: wirtschaftlichen Verhältnissen vielleicht hervorragende Entwicklungsarbeıit leisten, sıch
Rechnung Dıie ebenfalls 1n Ruanda wirkenden eiınes gyrofßen Prestiges erfreuen und respektable Institutio-
annabikıra versuchen ıcht NUur für ihren eigenen Lebens- 1ECN se1n, ohne sıch jedoch darın VO  a anderen internat1ıo0-
unterhalt VO  3 ausländischer Hılte unabhängig werden, nalen oder natıonalen Organısationen vıel untersche1-
sondern auch bei iıhren pastoralen Aufgaben. Da die den Nachtfolge Christi und die Befolgung der EVaAaNZC-
Schwestern ımmer noch einem großen Bildungs- lıschen Räte zıiehen unweigerlich die Notwendigkeit nach
defizit leiden, konzentrieren sıch in manchen Orden die sıch, den bisherigen Lebensbereich un: die bisherige Vor-
gyrößten AÄnstrengungen aut die Anhebung des ıntellek- stellungswelt verlassen. Dazu gehören für Afrıkaner
tuellen Nıveaus, damıt Ss1e den ımmer komplizierter WeCI- das sehr schwierige Problem der Loslösung VO:  s der roß-
denden Forderungen des Apostolates 1n der Stadt und autf famailie, die in den meılisten Fällen den Eintritt 1Ns Kloster
dem Lande 1n Zukunft gewachsen sind. Be1i den Brüdern verhindern sucht, weıterhin die Verrichtung verschmäh-
springt der Mangel Bildung nıcht 1NSs Auge Sıe haben ter, VOTI allem manueller Tätigkeiten sSOWI1e die Vorstel-
auch mehr Universitätsabsolventen als dıe Schwestern, bei lung, da{fß allein eibliche Nachkommen dıe Erfüllung
denen akademıiısche Studien die ganz große Ausnahme blei- menschlicher Exıstenz bedeuten. Das Ordensideal äßt sıch
ben Nur wenıge atfrıkanısche Brüder üben den Beruft des auch iın Afrıka nıcht ohne eiınen Bruch mıiıt allgemeıin —

Katechisten AdUus, dafür geben so mehr Religionsunter- erkannten Lebensformen un: berechtigten Bestrebungen
verwirklichen. Dagmar Plum1"iCht 1n Schulen. Nur eın geringer Prozentsatz der atrıka-

Kurzinformationen

Der Zentralausschuß des ORK, das 120köpfige Entscheidungs- mal °  1n Afrika. Diıeser weıttragende, VO den Afrıkanern begei-
gremı1um, bereitete VCdc 11 bis 18 August 1974 ıin Berlin- aufgenommene Beschluß erleichterte den Kompromiß, der
VWest (erstmals auf deutschem Boden) die Fünfte Vollversamm- eiım Rassısmusprogramm aut Verlangen deutscher Kırchen
Jung VOTL, die mMI1t Rücksicht auf den „islamischen Charakter“ stelle des ursprünglıchen Genter Entwurtfs gefunden wurde. Der
VO  3 Indonesien 1975 nıcht ın Djakarta stattfindet, sondern auf weıiße Rassısmus wiırd weıter bekämpft, ber hne diıe ideologi-
Einladung der Kirchen von Kenıa in Nairobi, ZU ersten- sche Überfrachtung mIit weltrevolutionären Parolen der Be-


